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"Ehre, wem Ehre gebührt." 
Dieser Ausspruch, diese Redewendung ist vielen sicherlich 
hinlänglich bekannt. Danach werden sich viele verhalten, verhalten 
müssen, um nicht anzuecken, verhalten wollen, weil es wichtig und 
richtig erscheint. 
"Ehre, wem Ehre gebührt." 
Wen meinen wir, wenn wir so etwas sagen und denken? 
Ein Ausspruch, eine Redewendung, von der es scheinen mag, 
dass sie zum heutigen Festtag passt: "Christkönig" 
Macht diese Redewendung nicht klein und groß? Teilt sie nicht 
Menschen auf in welche, die zu ehren haben, klein sind, und solche, 
die Ehre empfangen, groß sind? 
Aus dieser Blickrichtung passt sie weder vordergründig noch 
tatsächlich zum heutigen Festtag" Christkönig". 
Vor einigen Jahren hat der Pastoraltheologe Ottmar Fuchs diesen 
Satz anlässlich der Verleihung der Ehrendoktorwürde an den 
Befreiungstheologen Paulo Süss diesen Satz wie folgt abgeändert: 
"Ehre gebührt dem, der die Ehre gibt." 
Hier bekommt der Satz einen anderen Sinn, eine Wendung, die 
wegführt vom augenscheinlich Großen und Bedeutenden und 
hinführt zum Menschen, der angesichts mancher geltender 
Maßstäbe nicht zu den zu Ehrenden zählt. 
Paulo Suess hat in der Nachfolge des Zimmermannssohn aus 
Nazareth, den wir heute manchmal leichtfertig, manchmal voreilig 
vielleicht unbedacht als Christkönig feiern, in der Nachfolge dieses 
Wanderpredigers und angesichts des erlebten Leids so vieler 
Menschen in der Dritten Welt sich ganz auf die Seite der Armen und 
Entrechteten gestellt. 
"Ehre gebührt dem, der die Ehre gibt." Paulo Suess hat die Option, 
die Entscheidung für die Armen, erweitert um die Option, die 
entschiedene Entscheidung für den Anderen und die Andere. Weil 
jemand anders ist, gehört er nicht abgeschoben, in die Ecke gestellt, 
sondern gerade weil jemand anders ist, bedarf er unserer 
besonderen Ehre und Achtung. 
 



Und wie sehr werden Menschen heute ihrer Ehre beraubt, sie fühlen 
sich als Dreck der Geschichte: So ist es, wenn heute die Kluft 
zwischen armen und reichen Ländern immer größer wird, weil die 
Weltwirtschaft von den reichen Industriestaaten diktiert wird. 
Ist es nicht auch so, wenn in Wirtschaftsdiskussionen Arbeiter und 
Arbeiterinnen als Kostenfaktoren bezeichnet werden? Sind es nicht 
mehr hart arbeitende Menschen, die ihre Familien versorgen 
müssen? Und wenn Kostenneutralität für die Wirtschaft gefordert 
wird, sind dies Einbußen für die arbeitenden Menschen. 
Oder wenn Einsparungen im Sozialhaushalt gefordert werden, 
werden dann nicht gerade wieder Menschen diskriminiert, denen 
schon jetzt so viel zugemutet ist? Hier denke ich besonders an 
alleinerziehende Mütter, Rentnerinnen und Familienväter, die 
arbeitslos wurden. 
Werden Menschen nicht ihrer Ehre beraubt, wenn sie gemieden 
werden, weil sie anders sind? Zum Beispiel, weil sie einen 
Menschen des gleichen Geschlechts lieben. Und tun wir nicht 
gerade als Kirche und christliche Gemeinde viel dazu bei, dass es 
so ist. 
Wie leben Außenseiter in unserem Land? Wer steht für ihre 
Menschenrechte ein? 
Wenn es um den anderen / die andere geht, der Ehre gebührt, 
dürfen wir uns auch selber meinen. Keiner und keine ist wie der 
andere, die andere. 
Ehre gebührt dem, der die Ehre gibt. - Steckt in diesem Satz nicht 
das Wesen und das Wesentliche des heutigen Festtages: In Jesus 
gibt Gott dem Menschen Ehre und Würde? 
Ich bin so viel wert, dass Gott mich meint, dass Gott die Geschichte 
so lenkt, dass die Kleinen zu Ehre kommen. Ich bin so viel wert, 
dass Jesus für seine Botschaft vom Reich Gottes den Tod auf sich 
nimmt, weil sie für die Herrschenden zu gefährlich ist. Ehre gebührt 
dem, der die Ehre gibt. 
Wir feiern Christkönig, weil durch ihn die Kleinen zu Ehre kommen. 


